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Lorzetobel und Höllgrotten
2(n einem geigen, fdjonen ©ommertag tooüte

id) mieber einmal bie ijottgrotten befugen.
Hange, (ange ift'g ger, bag idj fie fennen (ernte,

©ie ©rinnerung mar berb(agt, unb eg mar
gödjfte gett, fie mieber auf3ufrifd)en.

©er (trieb in bie g-erne trägt bie @d)u(b, bag

man oft bag 3unäcgft Hiegenbe bernacg(äffigt.
3d) genog ben ©pa3tergang a(g etmag bo(((om-
men Steueg.

Son Saar aug nimmt man Stidftung ©in-
famfeit. âïber mag für eine gerr(icge ©infamfeit
ift bag! Stan 3tegt ber Hoqe entgegen, bie fut3-
meilige legren befdfreibt. ©oba(b man bie groge

^abrif, eine ©pinnerei, im Süden getaffen gat,
berfd)(üpft man ficf) in ein 2Ba(b-

tat, bag mie ein Saturparf anmutet.
(Qoge Säume fpenben ©cgatten.
©ann ift man mieber ein SMcgen
ber ©onne angeim gegeben, unb
mie gtügenbe Voglen brennt fie ger-
nieber. ©en ffiuggängern unb Stab-

fagrern treibt fie ben ©djmeig aug
aüen ißoren. ©g fegeint, bag fie
manegeg naeggoten mi(I für bie Ser-
fpätung, mit ber fie bie geutufti-
gen Sauern beunrugigte.

©a tut bag raufdfenbe Staffer
mogï. ©ie ift nid)t grog, bie Hor3e.
Siele Partien beg Setteg finb aug-
getrodnet, unb groge, feuergeige
©teine unb ^etgbtode liegen ber-
ein^ett gerum. Sber ba unb bort
gat fieg ein ((einer ©ee gefammelt,
ein fjaü raufegt, unb fiege ba, ein

Saturftranbbab gat fieg angefiebeït,
in bem froger Setrieb gerrfd)t.
Stanfe Körper liegen gerum, man
fdgläft, man turnt, man tut fogar
einen ©prung in bie (liefe unb

fegmirnrnt ein paar güge. SMe gerr-
(id) mug bag fein naeg einer langen
SDanberung!

Oppigeg itraut fpriegt im Unter-
go(3. ©ag ift bie tßoefie beg Stat-
beg, biefeg ©ummen unb biefe

Stbmecggtung ber Hidfter, goge ©tämme unb

biegteg ©eftrüpp, Sugbüde in bunf(e (Qogen unb

ginein in ben feftlid) btauen igimmel. Unb immer
mieber bermanbette ißerfpeftiben. SOtan agnt
faum, bag man fteigt; aber bie ptaubernben

Staffer bemeifen, bag man toßge geminnt. ©g ift
immer bagfetbe, unb bodj nidjt bagfetbe begag-
(id)e (ta(. Stan rnoigte igm ftunbentang folgen,
(tiefer unb tiefer fommt man in ein gügetigeg

Sergtanb ginein, unb unbergofft ift man am

gie(, am erften gie( beg banfbaren Stegeg: am

©ingang ber toöllgrotten.
Siemanb mürbe bermuten, bag gier, fo' gan3

abfeitg, fiig fo ein Saturtuunber berbirgt. f}agr-

Das Zauberschloß
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lâxetobel und LöllArotten
An einem heißen, schönen Sommertag wollte

ich wieder einmal die Hollgrotten besuchen,

Lange, lange ist's her, daß ich sie kennen lernte.
Die Erinnerung war verblaßt, und es war
höchste Zeit, sie wieder aufzufrischen.

Der Trieb in die Ferne trägt die Schuld, daß

man oft das zunächst Liegende vernachlässigt.
Ich genoß den Spaziergang als etwas vollkom-
men Neues.

Von Baar aus nimmt man Richtung Ein-
samkeit. Aber was für eine herrliche Einsamkeit
ist das! Man zieht der Lorze entgegen, die kurz-
weilige Kehren beschreibt. Sobald man die große

Fabrik, eine Spinnerei, im Nücken gelassen hat,
verschlüpft man sich in ein Wald-
tal, das wie ein Naturpark anmutet.
Hohe Bäume spenden Schatten.
Dann ist man wieder ein Weilchen
der Sonne anheim gegeben, und
wie glühende Kohlen brennt sie her-
nieder. Den Fußgängern und Nad-
fahrern treibt sie den Schweiß aus
allen Poren. Es scheint, daß sie

manches nachholen will für die Ver-
spätung, mit der sie die heulusti-
gen Bauern beunruhigte.

Da tut das rauschende Wasser

Wohl. Sie ist nicht groß, die Lorze.
Viele Partien des Bettes sind aus-
getrocknet, und große, seuerheiße
Steine und Felsblöcke liegen ver-
einzelt herum. Aber da und dort
hat sich ein kleiner See gesammelt,
ein Fall rauscht, und siehe da, ein

Naturstrandbad hat sich angesiedelt,
in dem froher Betrieb herrscht.
Blanke Körper liegen herum, man
schläft, man turnt, man tut sogar
einen Sprung in die Tiefe und

schwimmt ein paar Züge. Wie Herr-
lich muß das sein nach einer langen
Wanderung!

Lippiges Kraut sprießt im Unter-
holz. Das ist die Poesie des Wal-
des, dieses Summen und diese

Abwechslung der Lichter, hohe Stämme und

dichtes Gestrüpp, Ausblicke in dunkle Höhen und

hinein in den festlich blauen Himmel. Und immer
wieder verwandelte Perspektiven. Man ahnt
kaum, daß man steigt) aber die plaudernden
Wasser beweisen, daß man Höhe gewinnt. Es ist

immer dasselbe, und doch nicht dasselbe behag-
liche Tal. Man möchte ihm stundenlang folgen.
Tiefer und tiefer kommt man in ein hügeliges
Bergland hinein, und unverhofft ist man am

Ziel, am ersten Ziel des dankbaren Weges: am

Eingang der Höllgrotten.
Niemand würde vermuten, daß hier, so ganz

abseits, sich so ein Naturwunder verbirgt. Jahr-

Das ?suber3et>Iok
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taufenbe faben baton gearbeitet, unb lange ©e-
nerationen faben nid)tö babon geteuft. (Sine

duelle fprubelte im ünnern beS Serges, fie bit-
bete ©eelein, ©etoßlbe erftanben Voie fleine Stär-
dfenfdjlßffer. 3a, liier toofnt bas SMrdfen [et-
ber; benn alles ift fo pfantaftifcf unb untoirfticf,
erinnert tooft auf Schritt unb itritt an Stiere unb

Stenfd) en, an SIbler unb Sären. ©S tont tt>ie aus

bumpfen Orgelpfeifen, toenn man an fo eine ber-
Sauberte ©äule fdflägt. ©ine fiampe fd>afft ge-
fpenftige ©cfatten unb 3ünbet in SBinfet, in
benen ©efeimniffe rufen, ©efeimniffe berfun-
fener ^afrfunberte, bie feines Stenfcfen Sluge

gefcfjaut.
©in glücflidjer Zufall l)at bie Sftenfcfen biefe

©rotten entbeden taffen. Stan arbeitete im #013
unb fdjürfte ben Soben. ©a brad) einer ber ^olj-
Racler ein unb berfcftoanb im Innern beS 93er-

geS, unb tbie man ifn Voieber ans SageSlicft
flotte, tourbe man getoafr, toaS für ein ©djaf
fier bie ©rbe fütete. Stan ging iljm nadj, man
fdflüpfte bon tfißfte su iößfle. Steue ©etoßlbe
famert sum Sorfifein. ©in gangeS feimlidjeS Sîeid)

bon fabetfaften ©ebitben aus ©tein fam sum
Sorfifein. $aben fier Qtoerge ober ^einsel-
männf en fief eine ptunfbolte Sefaufung ge-
baut, ein 6f lofs eigener SIrt, in bem es bon ben

SBänben fängt toie riefige Stauben, in bem ein

bärenartiges SBefen mir ben 2Beg freust? ©ann
rät man toieber auf eine feltfame Sauffammer
ober ÄebenSmittelfalle. ©enn berfotfenbe 6a-
lami fängen tief ferunter, ©peeffeiten unb man-
ferlei ©inge, als ob fier Vorräte eines tounber-
liefen ©efiflecfteS aufgefpeiifert toären. 2Bet

ettoaS ipfantafie unb üombinationSgabe mit-
bringt, toer ein 2luge befift, um all bie Serier-
fünfte ber Statur su enträtfeln, entbeeft SDiftel-
mänmfen, unb unberfofft fäfrt er erfefroefen

surücf. iöat fief ba nieft ein auSgetoacffeneS j?to-
fobit aufgerieftet? ©S toäcfft auS bem Soben
unb redt feinen itopf. ©ocf nein, es ift bas ber-
fteinerte 6tüd eines SaumftammeS. Unb bort!
SBaS für eine malerifcfe ©rotte! ©in ©eelein

fat fif gefammelt. Stan muff fief büden, um ifm
nafe su fomrnen. Um einigen SBeffel faben
fief Ufer unb (Steilfänge gebilbet, es geft in
Pleine Suften unb ©fluften finein. ©ine toun-
herliefe Stiniaturlanbff aft ift erftanben unb su-

gteid) bie Söiege eines beträiftlid)en SBaffetlau-
feS, ber bie ©tabt $üticf mit flarlauterer Sranf-
fame berfieft.

6o ffreitet man burf bie bielfad) getounbc-
nen SunnetS, unb ba fie burd) teid)0dje eleftriffe
Seleuftung erfellt finb, fat man ©elegenfeit,
Soben, ©ede unb ©ettentoänbe aufmerffam su
betraften unb biefem fdjtoer begreiflitfen ©piet
ber fernen su folgen. Son Saum su Saum
bringt man bor, unb jeber fat eine neue über-
raffung bereit, ©iefer gemäß fat febe #ßfle
if re befonbere 23eseicfnung gefunben. ©a ift bie

ffeengrotte, bie Stfmpfenguetle, bie SIblergrotte,
©om unb Sraubengrotte. Um 3afre 1862 ift
man sum erften State auf fie geftoßen; unb brei-

fig 3afre fpäter entbedte man, baff in oberen

Stegionen beS benafbarten f^fenS fid) neue
SDunber berborgen fietten. 1902 ftieß man
nofmalS auf ©rtoeiterungen, fo baß uns feute
ein fiabfrintf bon ungetoßfnlif er Sielgeftaltig-
feit su ©ebote fteft.

ÜJtacf bem erften Stunbgang tritt man ins
ffreie. 2ßaS für eine atmofpfärifd)e Seränbe-
rung! 2luS bem ©isfeller tritt man in bie brü-
tenb toarme ©ommerfife finauS unb ift erftaunt,
toie nafe beieinanber tropiff e Temperaturen unb

arftiffe JMtegrabe fid) finben. ©in ^tolfcntoeg-
lein im ^idsad füfrt sum ©tngang ber stoeiten
tößfle. ©in fünfttiefer ©tollen bon runb 100 Ste-
tern fiänge ift in ben Reifen getrieben, unb un-
berfefenS, nadj eflifen ffidsadfurben, öffnet fid)
bas stoette Sropffteintounber. ©S ift toieberum
ein ©ebilbe bon etlicfen untereinanber berbunbe-

nen Soften. Son einer loôtle su reben füfrt stoar
auf unsutreffenbe Sorftellungen. ©enn bon allen
©ualen unb 6d)reden einer iooOb Ift feine ©pur,
toa'S fefon bie Senennungen biefer oberen Ste-

gion betoeifen. ©enn fier treten toir ins ffuuber-
ffloß, in bie Stabel-, Sären-, SBursel- unb

Stofettengrotte.

Stafbenflif Perläßt man biefe 2Belt. Stan
fragt fid), toie baS gefdjefen fonnte, toie biete

3afrtaufenbe an biefen ©ängen unb Sersierun-
gen bauten, nieft auSsubenfen, tote manefer
Tropfen fid) ba gefammelt faben unb bon feiner
©ubftans Seftanbteile abgelagert faben muß,
um biefe Seeren unb ©äuten su bilben. Unb eine

anbere ©rfefemung fifuf unenbltcfeS ©rftaunen.
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taufende haben daran gearbeitet, und lange Ge-
nerationen haben nichts davon gewußt. Eine
Quelle sprudelte im Innern des Berges, sie bil-
dete Seelein, Gewölbe erstanden wie kleine Mär-
chenschlösser. Ja, hier wohnt das Märchen sel-
ber? denn alles ist so phantastisch und unwirklich,
erinnert wohl auf Schritt und Tritt an Tiere und

Menschen, an Adler und Bären. Es tönt wie aus

dumpfen Orgelpfeifen, wenn man an so eine ver-
zauberte Säule schlägt. Eine Lampe schafft ge-
spenstige Schatten und zündet in Winkel, in
denen Geheimnisse ruhen, Geheimnisse versun-
kener Jahrhunderte, die keines Menschen Auge
geschaut.

Ein glücklicher Zufall hat die Menschen diese

Grotten entdecken lassen. Man arbeitete im Holz
und schürfte den Boden. Da brach einer der Holz-
Hacker ein und verschwand im Innern des Ber-
ges, und wie man ihn wieder ans Tageslicht
holte, wurde man gewahr, was für ein Schatz

hier die Erde hütete. Man ging ihm nach, man
schlüpfte von Höhle zu Höhle. Neue Gewölbe
kamen zum Vorschein. Ein ganzes heimliches Reich
von fabelhaften Gebilden aus Stein kam zum
Vorschein. Haben hier Zwerge oder Heinzel-
männchen sich eine prunkvolle Behausung ge-
baut, ein Schloß eigener Art, in dem es von den

Wänden hängt wie riesige Trauben, in dem ein

bärenartiges Wesen mir den Weg kreuzt? Dann
rät man wieder auf eine seltsame Rauchkammer
oder Lebensmittelhalle. Denn verlockende Sa-
lami hängen tief herunter, Speckseiten und man-
cherlei Dinge, als ob hier Vorräte eines wunder-
lichen Geschlechtes aufgespeichert wären. Wer
etwas Phantasie und Kombinationsgabe mit-
bringt, wer ein Auge besitzt, um all die Verier-
künste der Natur zu enträtseln, entdeckt Wichtel-
männchen, und unverhofft fährt er erschrocken

zurück. Hat sich da nicht ein ausgewachsenes Kro-
kodil aufgerichtet? Es wächst aus dem Boden
und reckt seinen Kopf. Doch nein, es ist das ver-
steinerte Stück eines Baumstammes. Und dort!
Was für eine malerische Grotte! Ein Seelein
hat sich gesammelt. Man muß sich bücken, um ihm
nahe zu kommen. Im ewigen Wechsel haben
sich User und Steilhänge gebildet, es geht in
kleine Buchten und Schluchten hinein. Eine wun-
derliche Miniaturlandschast ist erstanden und zu-

gleich die Wiege eines beträchtlichen Wasserlau-
fes, der die Stadt Zürich mit klarlauterer Trank-
same versieht.

So schreitet man durch die vielfach gewunde-
nen Tunnels, und da sie durch reichliche elektrische

Beleuchtung erhellt sind, hat man Gelegenheit,
Boden, Decke und Seitenwände aufmerksam zu
betrachten und diesem schwer begreiflichen Spiel
der Formen zu folgen. Von Raum zu Raum
dringt man vor, und jeder hat eine neue Über-
raschung bereit. Dieser gemäß hat jede Höhle
ihre besondere Bezeichnung gefunden. Da ist die

Feengrotte, die Nymphenquelle, die Adlergrotte,
Dom und Traubengrotte. Im Fahre 1862 ist

man zum ersten Male auf sie gestoßen) und drei-
ßig Jahre später entdeckte man, daß in oberen

Regionen des benachbarten Felsens sich neue
Wunder verborgen hielten. 1902 stieß man
nochmals auf Erweiterungen, so daß uns heute
ein Labyrinth von ungewöhnlicher Vielgestaltig-
keit zu Gebote steht.

Nach dem ersten Nundgang tritt man ins
Freie. Was für eine atmosphärische Verände-
rung! Aus dem Eiskeller tritt man in die brü-
tend warme Sommerhitze hinaus und ist erstaunt,
wie nahe beieinander tropische Temperaturen und

arktische Kältegrade sich finden. Ein Felsenweg-
lein im Zickzack führt zum Eingang der zweiten
Höhle. Ein künstlicher Stollen von rund 100 Me-
tern Länge ist in den Felsen getrieben, und un-
Versehens, nach etlichen Zickzackkurven, öffnet sich

das zweite Tropfsteinwunder. Es ist wiederum
ein Gebilde von etlichen untereinander verbünde-

nen Höhlen. Von einer Hölle zu reden führt zwar
auf unzutreffende Vorstellungen. Denn von allen
Qualen und Schrecken einer Hölle ist keine Spur,
was schon die Benennungen dieser oberen Ne-
gion beweisen. Denn hier treten wir ins Zauber-
schloß, in die Nàl-, Bären-, Wurzel- und

Nosettengrotte.
Nachdenklich verläßt man diese Welt. Man

fragt sich, wie das geschehen konnte, wie viele

Jahrtausende an diesen Gängen und Verzierun-
gen bauten, nicht auszudenken, wie mancher

Tropfen sich da gesammelt haben und von seiner

Substanz Bestandteile abgelagert haben muß,
um diese Beeren und Säulen zu bilden. Und eine

andere Erscheinung schuf unendliches Erstaunen.
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Sa fenft ein 33aum aug bet ta-
djenben unb fonnigen Obertoeït
3tt>ex lange, ftraff gezogene ©ut-
jeïn in biefeg unterirbifdfe SReidj

unb faugt fief) im 33oben feft, um
Stabrung ju gieben. 60 ift eine

iöetbinbung gefdfaffen bom

Steidj bet ^inftetnid ing trium-
pbierenbe fiidjt, atg ob Sob unb
Beben fid) ïjier bie ^ânbe reidj-
ten. ©tquicfenb ift eg, bon Çier aug

nod) f)öf)et ing Sat ber üorge

borgubringen. Set jjftufj fommt
in ©tufen tferuntet, bitbet fjâtte,
btilgt auf in frötftid^en Tümpeln
unb ptaubett ben ©pagietgein-

getn ettrag bot. SJtübetog toan-
bert man bon ©djatten gu ©djat-
ten, tritt in Bitter, bie gteid)
bie ijitge beg t)6d)ften ©ommerg
betfünben unb nähert fid) einet

•fftaftftation. ©g gilt, einen let)-
ten Stnftieg 3U nehmen, unb

gteid) ftebt man auf bet tütfnen,
in bobo 33ogen gegtiebetten
Borgetobetbriicfe. Stlan tritt and
©etcinber unb betfotgt bie SOQaffet

in ben fd)trnnbetnben Siefen. Unb

auf bet anbetn (Seite, toag gucft

bott bon einem jätjen ffetgab-
fturg, bon 23aumtbetf berfdfteiert?
©ine Stuine! Sie Sïuine ©itben-
butg. 23ertaffen unb einfam ftefien
bie Sftauern auf bet iobbe. ©in
(Stücf ©ergangenbeit! ©ie ein

Sbätfet fdjaut fie betnieber. ©ad mochte fie ein-

mat fût Beben bebetbetgt haben, unb toad bat

ü)t ben fo ttautigen S?att gebtadft?
Sie ©rotten unten im Sate tbüfjten eg. Senn

fie finb getbefen, lange bebor biefe SKauern et-
ridjtet tburben unb baben biefe ffiefte auef) un-
gäbtige 3af)te unb ^abrifunbette übetbauert.

Su anbetn Seiten tourbe biefe breite töeer-

ftraße ber 2Iuto toegen, bie nad) SJtengingen ober

ing STgeritat fabten ober aug biefet Sridftung

tommen, für S-ujggänget faum paffietbat fein,

^eute tiegt fie ftitt unb bertaffen ba. ©in paar
SMofabter faufen 3utat, eine Stambabn bott ung

Der Dom mit dem Krokodil

ein. Sag ift ber gange ©etfebr. Sind) einet 23ie-

gung nimmt man getrabt, toiebief man an iQobe

getoonnen bat. Senn auf einmat fdftiefgt fid) ein

berttieber, treiter 93ticf auf. Set botte ©pieget
beg Qugerfeeg gtitjeri berauf. Sötfer unb bag

(Stäbtdjen Qug liegen im Sunft. Ston Seit 311

Seit toebt ein fiüftdfen botan. Set Sibenb ift ba.

Sie größte töttse ift gebroiben. 60 ift eg ein @e-

nuf3, tatoärtg gu tranbetn, an fdfonen #5fen unb

33auerngärten borbei. SJtan fiebt eg ben Beuten

an: fie finb 3ufrieben. ©ie baben eine gute unb

teid)tid)e Heuernte gehabt, unb nädifteng finb
bie Saget irirfdjen reif.
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Da senkt ein Baum nus der ka-

chenden und sonnigen Oberwelt
zwei lange, straff gezogene Wur-
zeln in dieses unterirdische Reich
und saugt sich im Boden fest, um
Nahrung zu ziehen. So ist eine

Verbindung geschaffen vom
Reich der Finsternis ins trium-
phierende Licht, als ob Tod und

Leben sich hier die Hände reich-
ten. Erquickend ist es, von hier aus
noch höher ins Tal der Lorze
vorzudringen. Der Fluß kommt
in Stufen herunter, bildet Fälle,
blitzt auf in fröhlichen Tümpeln
und plaudert den Spaziergän-
gern etwas vor. Mühelos wan-
dert man von Schatten zu Schat-
ten, tritt in Lichter, die gleich
die Hitze des höchsten Sommers
verkünden und nähert sich einer

Kraftstation. Es gilt, einen letz-

ten Anstieg zu nehmen, und

gleich steht man auf der kühnen,
in hohe Bogen gegliederten
Lorzetobelbrücke. Man tritt ans
Geländer und verfolgt die Wasser
in den schwindelnden Tiefen. Und

auf der andern Seite, was guckt

dort von einem jähen Felsab-
stürz, von Vaumwerk verschleiert?

Eine Ruine! Die Ruine Wilden-
bürg. Verlassen und einsam stehen

die Mauern auf der Höhe. Ein
Stück Vergangenheit! Wie ein

Rätsel schaut sie hernieder. Was mochte sie ein-

mal für Leben beherbergt haben, und was hat

ihr den so traurigen Fall gebracht?

Die Grotten unten im Tale wüßten es. Denn

sie sind gewesen, lange bevor diese Mauern er-
richtet wurden und haben diese Feste auch un-
zählige Jahre und Fahrhunderte überdauert.

Zu andern Zeiten würde diese breite Heer-
straße der Auto wegen, die nach Menzingen oder

ins Ägerital fahren oder aus dieser Richtung
kommen, für Fußgänger kaum passierbar sein.

Heute liegt sie still und verlassen da. Ein paar
Velofahrer sausen zutal, eine Trambahn holt uns

Der Uvir> mit «teil, ILiàoàil

ein. Das ist der ganze Verkehr. Nach einer Bie-
gung nimmt man gewahr, wieviel man an Höhe

gewonnen hat. Denn auf einmal schließt sich ein

herrlicher, weiter Blick auf. Der helle Spiegel
des Zugersees glitzert herauf. Dörfer und das

Städtchen Zug liegen im Dunst. Von Zeit zu

Zeit weht ein Lüftchen heran. Der Abend ist da.

Die größte Hitze ist gebrochen. So ist es ein Ge-

nuß, talwärts zu wandern, an schönen Höfen und

Vauerngärten vorbei. Man sieht es den Leuten

an: sie sind zufrieden. Sie haben eine gute und

reichliche Heuernte gehabt, und nächstens sind

die Zuger Kirschen reif.

227



ÏÏBaS für ein angeneBmeS, geruf)igeô ©afein
geigt ficf) uns flier. ©S fügt! ©enn in Qeiten le-
ben mir, bie fdjredlidjer finb als je. Qu Hunbert-
taufenben ftofjen fie in Dlujflanb aufeinanber.
"!]3an3erfcf)Iacf)ten merben geliefert, ganje ioeere
merben umjingeft unb fallen in ©efangenfdjaft.
Hüben unb brüben fallen bie Hrieger mie f)inge-
mäljt sur ©rbe, inbeffen Sränbe gai^e ©örfer
bernidjten unb mogenbe Hornfelber gugrunbe
gef)en. 21m 2Begranb Ijocf't ber junger, unb baS

©efpenft einer Hungersnot lauert im 3Batbe.

SJfan muj3 fidj einen 3!ucf geBen, um getoaft-
fam fofdje ©ebanfen su berfdjeudjen.

Qug ift näfjer gefommen mit feinen alten

Quartieren unb Türmdjen. ©S ift ein gefegneteS

Stäbtdjen. 21m Quai ftoljieren bie Sdjmäne bor-
bei, unb bie SRigi, baS Sdjiff, fäljrt mit toim-
melnbem 23off an bie fiänbe.

©S mar ein Hetrgottentag.
Unb mie idj einen 2lugenblitf surücffcfjaue, ift

mir, bie 233anbelBüber eines HateiboSfopeS sögen

an mir borBei: Qüridjfee, bie Sil)!, bas fiorsetal,
baS SJlärdjenlanb ber ©rotten, bie fanfte Sil-
Bouette beS Pilatus, bie Sbptle bon 23uonaS, ber

fursmeilige Hang beS QugerBergeS. ©as alles
Bat ficf) auf menige Stunben sufammengebrängt.

2Bic berfdjmenberifcf) bodj ber Sommer ift,
menn er gute Saune Bat! èrnft (Sfdjmnnn.

iHadj üfm pfjn
2taBe kommt ber Serg mit naffen Sdjeunen, ©attern.
^olftrig grün molkt er inS CicBt.

SBäfcBe, bampfenb, fängt in einem Blauen 233inbe an gu flattern.
Sdjarf am Ipange üBerfcfimemmt bidf) SaufcB unb Sid^t :

©anj erfdf)rocken flockt bein ^ujj, a ©lang —

SötlicBe unb golbne Schatten roe^en üBer £)ügelrt
bie fiel) leidet gefeiten mie im Tang,
manbern, fdjreitert, leuchten mie auf glügeln.

SkeSift bir feftlicB Bingefteïït —

2Ttenfcl)en, Säume, fern unb Bier«

TauBenfcf)märme, ÎDiefen, Bräntlidf) gart gemellt.
Sufe, gelbeS gurcf)enlid)t unb Tier.

Sank ber SBinter ein in ©unft unb ©runb?
Steckte jemals ©iS mit grünen ßäljnen?
Site TSelt ift ©ruft unb ffuBelmunb.
TtaB mie fern ein bitnkelfüfseS Seltnen.

(§bouarb ©teenTen.

Der Fuchs
(grjäfjtung bon Sllfreb iöuggenbctger.

©S mar an einem fcBönen fyrüBfommertage,
als mir auf bem Heimtoeg bon ber Sdjule am

2IuSgang beS 3?räBenmalbeS ein ©ef)ed junger
f^ücBfe Beobachten burften. ffalöBli Stoller, bem

fonberbarermeife of)ne fein ©asutun jeglidjeS
©etier beS SDalbeS bor bie Stafe lief, Batte bas

erfte entbetft, als eS mit Hupf unb ißfotenfdjlag
nadj einem gelben Sdjmetterling Bafdjte. 23om

unmigberftänblidjen ©ebärbenfpiel beS flugen

SßalbgängerS gebannt, Balten mir uns äugen-
Blicflicf) (tili unb fpäBten mit berBaltenem 21tem

naef) ber bon iBm angebeuteten Stelle. ©S bauerte

gar nidjt lange, fo taudjten auf ber fdjattigen
fiidjtung jenfeitS ber 233albftrage brei, bier ber

allerlieBften fleinen Slotröde auf. Sftandjmal ma-
ren eS fogar ihrer fünfe; aber baS tleinfte ber-

Irod) fid) immer mieber in eine SBurselBöBlung,

man lonnte bann nichts meBr bon iBm fehen als

228

Was für ein angenehmes, geruhiges Dasein
zeigt sich uns hier. Es lügt! Denn in Zeiten le-
ben wir, die schrecklicher sind als je. Zu Hundert-
taufenden stoßen sie in Nußland aufeinander.
Panzerschlachten werden geliefert, ganze Heere
werden umzingelt und fallen in Gefangenschaft.
Hüben und drüben fallen die Krieger wie hinge-
mäht zur Erde, indessen Brände ganze Dörfer
vernichten und wogende Kornfelder zugrunde
gehen. Am Wegrand hockt der Hunger, und das

Gespenst einer Hungersnot lauert im Walde.

Man muß sich einen Nuck geben, um gewalt-
sam solche Gedanken zu verscheuchen.

Zug ist näher gekommen mit seinen alten

Quartieren und Türmchen. Es ist ein gesegnetes

Städtchen. Am Quai stolzieren die Schwäne vor-
bei, und die Nigi, das Schiff, fährt mit wim-
melndem Volk an die Lände.

Es war ein Herrgottentag.
Und wie ich einen Augenblick zurückschaue, ist

mir, die Wandelbilder eines Kaleidoskopes zögen

an mir vorbei: Zürichsee, die Sihl, das Lorzetal,
das Märchenland der Grotten, die sanfte Sil-
houette des Pilatus, die Idylle von Buonas, der

kurzweilige Hang des Zugerberges. Das alles

hat sich auf wenige Stunden zusammengedrängt.
Wie verschwenderisch doch der Sommer ist,

wenn er gute Laune hat! àst Eschmann.

Mach dem Mhn
Nahe kommt der Berg mit nassen Scheunen, Gattern.
Polstrig grün wölkt er ins Licht.
Wäsche, dampfend, fängt in einem blauen Winde an zu flattern.
Lchars am Hange überschwemmt dich Rausch und Licht:
Ganz erschrocken stockt dein Fuß, o Glanz —

Rötliche und goldne Schatten wehen über Hügeln
die sich leicht gesellen wie im Tanz,
wandern, schreiten, leuchten wie auf Flügeln.

Alles ist dir festlich hingestellt —

Menschen, Bäume, fern und hier.
Taubenschwärme, Wiesen, bräutlich zart gewellt.
Rufe, gelbes Furchenlicht und Tier.

Lank der Winter ein in Dunst und Grund?
Bleckte jemals Eis mit grünen Zähnen?
Alle Welt ist Gruß und Iubelmund.
Nah wie fern ein dunkelsüßes Lehnen.

Edouard Steenken.

Der?ulàs
Erzählung von Alfred Huggenbcrger.

Es war an einem schönen Frühsommertage,
als wir auf dem Heimweg von der Schule am

Ausgang des Krähenwaldes ein Geheck junger
Füchse beobachten durften. Iaköbli Stoller, dem

sonderbarerweise ohne sein Dazutun jegliches
Getier des Waldes vor die Nase lief, hatte das

erste entdeckt, als es mit Hupf und Pfotenschlag
nach einem gelben Schmetterling haschte. Vom
unmißverständlichen Gebärdenspiel des klugen

Waldgängers gebannt, hielten wir uns äugen-
blicklich still und spähten mit verhaltenem Atem
nach der von ihm angedeuteten Stelle. Es dauerte

gar nicht lange, so tauchten auf der schattigen

Lichtung jenseits der Waldstraße drei, vier der

allerliebsten kleinen Rotröcke auf. Manchmal wa-
ren es sogar ihrer fünfes aber das kleinste ver-
kroch sich immer wieder in eine Wurzelhöhlung,
man konnte dann nichts mehr von ihm sehen als
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